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Vorwort

Kanada fasziniert mich, seit ich 
im Spätsommer 1995 das erste 
Mal in Vancouver war. was für 
eine tolle Stadt, was für eine 
großartige Umgebung, was für 
eine entspannte atmosphäre. 
weit, großartig, überwältigend 
und entspannt – das trifft auf 
das ganze land zu. 

Auch heute fasziniert mich immer 
noch der freundliche Umgang der 
Menschen miteinander, die be-

eindruckende Natur, die vielfälti-
ge Kultur. Kann man das alles in 
151 Momentaufnahmen zeigen? 

Ich hoffe, dass ich Sie mit mei-
nen Eindrücken und Informationen 
neugierig auf das zweitgrößte Land 
der Erde mache, und Sie Lust darauf 
bekommen, es darüber hinaus zu 
entdecken. Denn Kanada hat noch 
viel mehr zu bieten ... Viel Spaß 
beim Lesen!

Annegret Heinold
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abenteUer
Von Angeln bis Ziplines

abenteuer gewünscht? wie 
wäre es mit dem kleinen ner-
venkitzel auf einer schwingen-
den suspension bridge, einer 
hängebrücke, die eine tiefe 
Schlucht überquert. oder einer 
rasanten Überquerung der 
Schlucht mittels einer zipline. 
nicht abenteuerlich genug? 
Dann suchen Sie Ihr abenteuer 
doch offroad und offline in der 
weiten wildnis.

Im Norden Kanadas, in den unbe-
siedelten Gebieten, dort, wo es nicht 
mal mehr Schotterstraßen gibt, be-
ginnt die echte Wildnis, das wirk-
liche Abenteuer. Man braucht dazu 
den Mut, sich auf Unbekanntes ein-
zulassen. Das Wissen, wie man mit 
minimalen Mitteln überlebt. Die 
Fähigkeit, in schwierigen Situati-
on richtig zu reagieren. Jeder weiß 
mittlerweile, dass es falsch ist, bei 
einer Bärenbegegnung in der Wild-
nis in Panik zu geraten und weg-

zulaufen. Aber wenn der Bär nur 
noch wenige Meter vor einem steht, 
braucht es starke Nerven, um Ruhe 
zu bewahren.

Das Gefühl, am Ende einer wo-
chenlangen Wanderung oder Kanu-
fahrt wieder in der Zivilisation an-
zukommen, ist unbeschreiblich. Die 
erste Musik nach Wochen nur umge-
ben von den Geräuschen der Natur – 
dem Plätschern des Sees, dem Rau-
schen des Wasserfalls, dem Krächzen 
der Raben. Nach dem Erlebnis Natur 
fühlen sich das Menschengewimmel, 
die Sirenen, der Verkehr, die Hektik 
in der Großstadt fremd an. Und so 
schön das erste »richtige« Essen ist, 
für viele Abenteurer beginnt schon 
bald wieder die Sehnsucht nach 
der Wildnis, nach Stille, nach Na-
tur. Nach dem Kick, einen Berg zu 
bewältigen. Oder einen reißenden 
Fluss zu meistern. 

Abenteuer gewünscht? Kanada 
ist das perfekte Land, wo Sie sich 
diesen Traum erfüllen können.
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Elk Falls Suspension 
Bridge bei Campbell 
River, Vancouver Island
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aDIronDacK chaIr
Sommer am See und Adirondack Chair  

gehören einfach zusammen

In Kanada wird der aus den USa 
kommende Gartenstuhl auch 
»adirondack chair«, »lauren-
tian chair« oder »Muskoka 
chair« genannt. Muskoka chair, 
weil die Muskoka-region ein 
beliebtes wochenendgebiet in 
ontario ist.

In der Muskoka-Region haben viele 
Kanadier ihr cottage, darunter in- 
und ausländische Promis wie Gol-
die Hawn oder Justin Bieber. Und 
zu einem Ferienhaus am See gehört 
in Kanada einfach der Adirondack 
Chair auf der Terrasse. 

Der komfortable Stuhl mit dem 
komplizierten Namen wurde 1903 
in den USA erfunden und ist zu 
einem Symbol für outdoor living ge-
worden.

Kanada hat lange Winter. Sobald 
und solange das Wetter es zulässt, 
sitzen die Kanadier draußen und 

tanken Sonne. Der Gasgrill wird an-
geworfen, Familien und Freunde es-
sen frisch gefangenen Fisch auf dem 
deck, der Terrasse oder dem Balkon 
aus Holz. Im besten Fall mit Blick auf 
den See, in dem der Fisch geangelt 
wurde. Und zu einem deck gehören 
neben Blumentöpfen und Grill auch 
die Adirondack-Stühle. Man sieht sie 
aber auch in Städten: vor Läden, auf 
Esplanadas, in den Jachthäfen – eben 
überall, wo man draußen sitzen kann.

Die Stühle sind klassisch aus 
Holz, aber es gibt mittlerweile auch 
Varianten aus Plastik. Man sitzt be-
quem, die Rückenlehne ist leicht 
nach hinten gekippt, die Armlehnen 
sind breit – der perfekte Stuhl zum 
Entspannen, abends zum Sonnen-
untergang, bei einem Drink und mit 
Blick aufs Wasser. Da fällt das Auf-
stehen schwer, egal, ob er nun Lau-
rentian, Muskoka oder Adirondack 
Chair heißt.
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afternoon tea
Petit Fours statt Donuts

eigentlich ist es nicht verwun-
derlich, dass es im land der 
hamburger und Pizzas auch 
after noon tea gibt – schließlich 
ist die Queen hier das oberhaupt.

Ja, die Kanadier haben den höchs-
ten Pro-Kopf-Konsum der Welt an 
Donuts, aber es muss nicht immer 
Donut sein. Es gibt in Kanada näm-
lich auch gehobene Kuchenerlebnis-
se mit kleinen Leckereien wie Petit 
Fours, und zwar zum afternoon tea.  
Sogar an Orten, wo man ihn am we-
nigsten erwartet wie zum Beispiel 
in der Kleinstadt Amherst in Nova 
Scotia.

Der Raum ist gemütlich einge-
richtet, die Besitzer stehen selbst 
hinter dem Tresen, Essen und Ku-
chen sind hausgemacht: Der kleine 
Birkenshaw’s Tea Room gehört laut 
der Zeitschrift Chatelaine zu den 10 
besten Orten für das Erlebnis, am 
Nachmittag in gediegener Atmo-
sphäre Tee zu trinken und dazu klei-
ne Kuchenstückchen zu genießen. 

Die kleine Teestube wurde von 
Adrian und Eleanor Bradbury 2017 
eröffnet. Adrians Vater hat in Eng-
land als Butler gearbeitet, er selbst 

hat Bäcker in Frankreich gelernt. 
Die Gerichte werden stilvoll auf an-
tikem Geschirr serviert, unter den 
Glasplatten der Tische liegen Spit-
zendecken. 

Zu einem afternoon tea gibt es 
Tee und kleine Gebäckstücke, Petit 
Fours und Scones mit Marmeladen. 
Zu einem high tea, der etwas später 
am Nachmittag stattfindet, gibt es 
auch Herzhaftes  wie Krabben auf 
Weißbrot und Sandwich-Miniatu-
ren. Afternoon und high tea sind ku-
linarische Ereignisse, bei denen es 
zwar auch um das Essen, aber noch 
mehr um das Ereignis geht. 

Einer der berühmtesten Orte für 
den afternoon tea ist übrigens das 
Fairmont Empress Hotel in Victo-
ria auf Vancouver Island, wo er seit 
über 100 Jahren angeboten wird. 

Eingeführt wurde die Teestunde 
von den Briten, gehalten hat sie sich 
bis heute, und ist in ganz Kanada 
verbreitet. Und so kommt es, dass 
Zeitschriften wie Chatelaine und 
das Saltscapes Magazine Tipps für 
die besten Orte für einen afternoon 
tea geben. Der Birkenshaw’s Tea 
Room in Amherst wird sogar von 
beiden empfohlen. 
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Birkenshaw’s Tea 
Room in Amherst, 
Nova Scotia
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ahornblatt 
Ein Blatt als Symbol für ein Land 

ahornblätter kommen in Kanada 
nicht nur auf bäumen vor, son-
dern praktisch auf allem, was 
denkbar ist: vom camping stuhl 
bis zum Schlüsselanhänger.  
Und natürlich auf der kanadi-
schen flagge. 

Das stilisierte Ahornblatt findet 
man auf T-Shirts und Sweatshirts, 
als Brosche, als Ohrringe, als klei-
nen Pin. Und auf der kanadischen 
Flagge. Dort allerdings erst seit 
1965. Die Flagge ist rot-weiß, in der 
Mitte prangt groß das rote Ahorn-
blatt. Aber wieso eigentlich? Hat es 
eine symbolische Bedeutung? 

Es gibt verschiedene Erklärungen, 
warum Kanada das Ahornblatt wähl-
te. Siedlungen am Saint Lawrence 
River haben schon im 18. Jahrhun-
dert das Ahornblatt als ihr Emblem 
verwendet. Verwundete kanadische 
Soldaten sollen damit im Britisch-
Amerikanischen Krieg ihre Wunden 
verbunden haben. Vielleicht war 
auch der Besuch des Prince of Wales 

1860 in der kanadischen Provinz der 
Anlass, sich ein Emblem zu wählen. 
Die Engländer hatten die Rose, die 
Schotten die Distel. Kanada wählte 
das Ahornblatt. Die aktuelle Version 
mit elf Zacken wird für die heutige 
Flagge eingesetzt, da diese damit bei 
starkem Wind am besten aussieht. 

Bei dem Blatt handelt es sich 
um das Blatt des Zuckerahorns, der 
im Osten Kanadas weit verbreitet 
ist. In Rot deswegen, weil Rot und 
Weiß die offiziellen Farben Kanadas 
sind. Zum 150. Jahrestag des Landes 
tauchte ein mehrfarbiges Ahornblatt 
auf, als Symbol dafür, dass Kanada 
ein Mosaik ist, bestehend aus vielen 
Nationalitäten, die ihre Eigenheiten 
behalten dürfen und sollen. 

In einem kanadischen Souvenir-
shop hat man eine unüberschaubare 
Auswahl an Ahornblättern, eigent-
lich gibt es dort alles – bis auf die 
echten Blätter des Zuckerahorns. 
Die findet man im Osten Kanadas, 
im Indian Summer auch in Rot,  
allerdings mit 23 Zacken.
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ahornSIrUP
Süßes vom Baum

eingedickter Saft des baumes 
als Sirup auf Pfannkuchen und 
waffeln gehört zu Kanada wie 
das blatt von eben selbigem auf 
der flagge. aber es gibt noch 
viel mehr Möglichkeiten, ahorn-
sirup zu verwenden.

Der Klassiker ist natürlich Ahornsi-
rup auf Pfannkuchen, aber man kann 
auch Grillsoßen für Fleisch, Geflügel 
und Meeresfrüchte damit herstellen, 
den Sirup über das Eis kippen, Pop-
corn damit süßen und Cocktails mi-
xen. Oder damit backen. Starbucks 
Canada hatte eine Zeit lang sogar 
eine Kaffeesorte mit Ahornsirup im 
Angebot: Maple Macchiato. Bei dem 
Getränk wurde Ahornsirup statt Ka-
ramellsoße verwendet.

Ahornsirup wird aus dem Baum-
saft des Zuckerahorns (acer saccha-
rum) gewonnen. Der Baumsaft wird 
geerntet und eingekocht, dabei er-
geben etwa 40 Liter Ernte einen Li-
ter Ahornsirup. Wer seinen Ahorn-

sirup selbst macht, kann den heißen 
Sirup in den Schnee werfen und so 
Ahornbonbons herstellen, bekannt 
als snow candy.

Wer seinen Ahornsirup mangels 
eigener Ahornbäume nicht selbst 
macht, kann ihn in Kanada überall 
kaufen. Es gibt ihn in den Souve-
nirshops und im Supermarkt. Das 
fängt am Flughafen an und hört 
beim kleinsten general store auf.

Gut 80 Prozent der Weltproduk-
tion an Ahornsirup kommen aus 
Kanada, davon das meiste aus der 
Provinz Quebec. Ahornsirup ist 
dickflüssig, hat einen Zuckergehalt 
von etwa 60 Prozent und eine Farbe 
zwischen golden und dunkelbraun. 
Und es ist ein scheinbar zeitloses 
Phänomen: Vom monothemati-
schen Kochbuch bis zu hippen Kre-
ationen der Trendküche – in Kana-
da gibt es alles, was das Ahornherz 
begehrt. Der Klassiker wird aber 
ohne Frage der Pfannkuchen mit 
süßem topping bleiben.
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alKohol
Apportez votre vin und liquor stores

alkohol in der Öffentlichkeit? 
auf keinen fall, in Kanada ist 
der alkoholgenuss streng  
reglementiert.

In Quebec mit seinem französisch 
geprägten Lebensgefühl ist der Um-
gang mit Alkohol eher entspannt. 
Hier werden Wein und Bier im 
Lebensmittelladen verkauft, man 
bekommt in einem einfachen di-
ner durchaus ein Glas Hauswein 
für drei Dollar zum Essen und es 
gibt sogar Restaurants, in denen 
man seinen eigenen Wein mitbrin-
gen darf. Ausgeschildert wird das 
durch ein: »Apportez votre vin« oder 
»BYOB«. Die Abkürzung steht für 
»Bring Your Own Bottle« – »Bringen 
Sie Ihre eigene Flasche mit«.

Das Restaurant verlangt dafür 
eine corkage fee, Korkgeld, und es 
wird außerdem ein Trinkgeld pro 
Flasche erwartet. Trotzdem ist es ein 
Vorteil für den Gast, denn er kann 
seinen Lieblingswein mitbringen  – 
und es ist günstiger. Der Vorteil für 
das Restaurant: Es muss keine teure 
Alkohollizenz erwerben. Denn Res-

taurants, die Alkohol ausschenken, 
müssen licensed sein, was je nach 
Ort und nach Art der Lizenz  – ob 
nur Wein und Bier oder auch Hoch-
prozentiges – mehrere bis viele Tau-
send Dollar pro Jahr kosten kann.

In British Columbia (BC) wird 
Alkohol hauptsächlich in staatli-
chen liquor stores verkauft. Dort 
arbeiten ausgebildete Verkäufer, 
und jeder Wein wird ausführlich 
beschrieben. Jede Provinz hat ihre 
eigenen Alkoholgesetze. Das Min-
destalter beträgt 18 beziehungswei-
se 19 Jahre und wird durch Vorla-
ge des Ausweises kontrolliert. Der 
Konsum von Alkohol in der Öf-
fentlichkeit ist überall streng ver-
boten. Selbst im Auto transportiert 
man Wein und Bier am besten im 
Kofferraum.

Was viele nicht wissen: In Kana-
da wird ebenfalls Wein angebaut. 
Ontario ist für seinen Eiswein be-
rühmt, in BC kommen die Weine 
hauptsächlich aus dem sonnenver-
wöhnten Okanagan Valley im Süd-
osten. Aber sogar auf Vancouver 
Island gibt es vineries.
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anGeln
Große Fische

fotos von anglern und angle-
rinnen sehen eigentlich immer 
gleich aus: eine Person hält 
stolz einen fisch vor sich. Je 
größer, desto besser.

Kanada hat über zwei Millionen 
Seen und außerdem unzählige Strö-
me, Flüsse, Bäche und die längste 
Küstenlinie der Welt. Dementspre-
chend gut sind die Angelmöglich-
keiten. Und Fisch ist dank seiner 
Proteine, Mineralien und Spuren-
elemente gesund. Aber ob das der 
Grund ist, dass über drei Millionen 
Kanadier angeln gehen? Der gean-
gelte Fisch ist ja nicht gerade günsti-
ger als gekaufter.

Die Wahrheit ist: Es geht beim 
Angeln um viel mehr als um Fisch. 
Es geht um das Naturerlebnis, die 
Stille an einem See, wenn in der 
Abenddämmerung die Mücken flie-
gen und die Fische an die Oberflä-
che steigen. Um den Anblick, wenn 
auf der spiegelglatten Oberfläche 
des Sees Ringe einen Fisch anzeigen. 

Um die Fahrt vor Sonnenaufgang 
auf Motorbooten durch Fjorde, die 
Seeluft und das Dümpeln vor zer-
klüfteten Küsten mit der Hoffnung 
auf einen guten Fang. Und um das 
befriedigende Gefühl, sein Essen 
selbst zu fangen.

Abends werden die Fische ge-
zählt und der Fang gewogen. In den 
marinas, den Jachthäfen, werden 
die größten Fänge des Tages auf ei-
ner Tafel notiert. Die Angler stehen 
an Stahltischen, nehmen die Fische 
aus und filetieren sie.

Das Angeln ist in Kanada aller-
dings sehr streng reglementiert. Je-
der Angler muss eine Lizenz kaufen. 
Und er sollte die Vorschriften wann, 
wo, was und wie gefischt werden 
darf, auf jeden Fall befolgen.

Die Aufseher der Fisheries and 
Oceans Canada kontrollieren streng. 
Sie sind vor Ort in den Jachthäfen 
und halten durchaus auch unterwegs 
in Wassernähe und auf wichtigen 
Zufahrtstraßen Fahrzeuge an und 
lassen sich den Fang zeigen. 
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anne of Green GableS
Kanadische Berühmtheit in Japan

Vor über 100 Jahren schrieb 
die kanadische autorin lucy 
Maud Montgomery einen roman 
über ein waisenmädchen. heute 
kommen besucher aus aller 
welt an den originalschauplatz 
auf Prince edward Island. Und 
in Japan ist das buch sogar 
Schullektüre.

Neun Uhr morgens. Die ersten Be-
sucher kommen. Kurze Zeit später 
hält ein Reisebus mit japanischen 
Touristen, die mit ihren Kameras 
zum Eingang des Anne of Green 
Gables Museums strömen.

Alle wollen das Haus besichti-
gen, in dem die Geschichte des welt-
berühmten rothaarigen Waisen-
mädchens spielt. Sie besichtigen das 
Anwesen, bestaunen Annes kleines 
Giebelzimmer und gehen durch die 
Lover’s Lane im Wald. Manche Be-
sucher tragen sogar Perücken mit 
roten Zöpfen.

Der Roman spielt am Ende des 
19. Jahrhunderts: Ein elf Jahre altes 
Waisenmädchen wird von einem 

älteren kinderlosen Geschwister-
paar adoptiert. Eigentlich hatten die 
beiden einen Jungen »bestellt«, der 
ihnen auf der Farm helfen sollte.

Nach einigem Zögern behalten 
sie das rothaarige, sommersprossi-
ge Mädchen, das so ungewöhnlich 
temperamentvoll ist.

Das Buch wurde sofort zum Bestsel-
ler. Es hat sich bis heute 50 Millionen 
Mal verkauft und wurde in 36 Spra-
chen übersetzt. Es gibt sogar ein Mu-
sical: Anne of Green Gables: The Musi-
cal. Außerdem wurde der Stoff schon 
mehrmals verfilmt. Jüngst wurde die 
Serie Anne with an E gedreht, deren 
dritte Staffel im September 2019 an-
lief – 111 Jahre nach Erscheinen des 
ersten Bandes. Auf Deutsch wird die 
Serie von einem bekannten Strea-
minganbieter gezeigt.

Kein Wunder, dass Lucy Mont-
gomery zu einer Person von natio-
naler historischer Bedeutung erklärt 
wurde und das Haus mit den green 
gables, den grünen Giebeln, zu einer 
Touristenattraktion.
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Anne of Green Gables 
Museum, Park Corner, 
Prince Edward Island
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barbecUe
Hamburger oder Hotdog?

Zu einem richtigen kanadischen 
Sommer gehört das barbecue, 
auf dem balkon, dem deck, im 
backyard oder beim campen.

Frühjahr in Kanada. Vor den Super-
märkten gibt es eine bunte Pracht 
an Pfingstrosen und Geranien für 
die Vorgärten und Balkone zu kau-
fen. In der Kette Canadian Tire, die 
alles für Haus, Garten und Auto im 
Programm haben, kommen Cam-
pingstühle, Schlafsäcke und Ruck-
säcke in die Regale. Und in allen Lä-
den werden jetzt Grills angeboten. 
Denn zu einem richtigen kanadi-
schen Sommer gehört das barbecue 
einfach dazu.

Die Angler grillen ihre frisch ge-
angelten Fische. Wer die nicht hat, 
grillt Fleisch. Meistens ist die Frage 
einfach: »Burger or hot dog?« Aber 
man kann auch Steaks, Rippchen 
und Hähnchenteile grillen. Am bes-

ten schmecken sie mit einer Grill-
soße gewürzt.

Honey, Tangy, Hickory, Korean 
oder Regular – bei der Supermarkt-
kette Thrifty Foods gibt es rund 
dreißig verschiedene Sorten bar-
becue sauce. In diese Grillsoße, ab-
gekürzt BBQ sauce, legt man das 
Fleisch ein, bestreicht es damit wäh-
rend des Grillens oder würzt damit 
seine burger. Man kann BBQ sauce 
natürlich auch selbst machen.

Hauptsächlich besteht die dunk-
le, süß-saure Soße aus Tomatenkon-
zentrat, Essig und Gewürzen wie 
zum Beispiel Senf. Abgerundet wird 
das Ganze mit Honig oder Zucker.

Grillt man in Kanada auf dem 
Gasgrill oder mit Holzkohle? Man 
sieht auf den Balkonen, Terrassen 
und in den Gärten beides. Und 
beim Campen kann man die Feuer-
stelle benutzen, die auf jedem Platz 
zu finden ist.
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bären
Mythos Bär

Der anblick eines bären in 
freier wildbahn löst faszination 
und angst oder doch zumindest 
respekt aus.

Ein Schwarzbär grast am Straßen-
rand, daneben das Jungtier. Und 
schon steigt jemand aus dem Auto 
und möchte fotografieren. Der An-
blick des puscheligen kleinen Bären 
lässt so manchen Touristen verges-
sen, dass es sich bei Bären um wilde 
Tiere handelt, die durchaus gefähr-
lich werden können.

Bären sind Allesfresser. Sie fi-
schen Lachse, fressen im Spätsom-
mer die Blau- und Brombeeren und 
holen durchaus auch Pflaumen vom 
Baum. Besonders im Herbst, wenn 
die Lachse zum Ablaichen die Flüs-
se hoch schwimmen zu den Orten, 
an denen sie selbst geschlüpft sind, 
und die Beeren reif sind, kommen 
die Bären auch in Dörfer und Städte.

In diesen Orten sind die Müllton-

nen so gesichert, dass sie nicht von 
Bären geöffnet werden können, am 
Ortseingang oder Straßenrand ste-
hen Schilder, auf denen der richtige 
Umgang mit Bären erläutert wird.

Normalerweise läuft das Zusam-
menleben von Bär und Mensch pro-
blemlos. Erst wenn ein Bär auffällig 
wird, kommt ein wildlife officer, der 
den Bären mittels einer speziellen 
Bärenfalle fängt und in eine abgele-
gene Gegend bringt.

Für die Ureinwohner war der Bär 
Mythos und Lebensgrundlage zu-
gleich. Fleisch und Fett dienten der 
Ernährung. Die Bärenfelle wärmten 
im Winter.

Der Bär ist ein häufiges Element 
auf Totempfählen und spielt in vie-
len traditionellen Geschichten eine 
Rolle. 

Eine sichere Möglichkeit, Bären 
zu besichtigen und zu fotografieren, 
ist das bear watching, das von vielen 
Unternehmen angeboten wird.
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baSeball caPS
Beschrifteter Schutz gegen Sonne und Wind

Männer, frauen, Jugendliche 
und Kinder – alle tragen sie: 
die baseballkappe. Selten ohne 
logo, meistens mit.

Natürlich ist das Tragen von Base-
ballkappen nichts Kanada-Spezifi-
sches. Aber es ist sehr nordamerika-
nisch. Angeblich heißen sie baseball 
caps, seit die Baseballspieler der 
New York Yankees sie bei einem 
Spiel statt der üblichen Strohhüte 
trugen. Mittlerweile trägt man sie 
überall, und so auch in Kanada.

Wer eine Baseballkappe kaufen 
möchte, braucht in Kanada nicht 
lange zu suchen. Man bekommt sie 
in jedem Souvenirshop und Laden, 
an Tankstellen und in Jachthäfen.

Eine Baseballkappe ist selten 
ohne Botschaft. Meistens hat sie ein 
Logo, ein Symbol, eine Aufschrift. 

Wer eine Baseballkappe trägt, 
trägt damit Werbung, Humor und 
manchmal auch Bekenntnis.

Zum Canada Day bietet sich die 
geschichtsträchtige Kappe mit der 
kanadischen Flagge und der In-
schrift »Canada, est. 1867« an. Est. 
steht für »established« und bedeutet 
»gegründet«.

Tiere gehen natürlich auch: Bä-
ren, Biber, Blauhäher  – für eine 
Baseballkappe eignen sich alle Tie-
re. Sehr beliebt ist auch Werbung. 
Ein kleines Geschenk von Auto-
händlern und anderen Firmen, das 
den Träger zum Werbeträger macht.

Männer tragen sie einfach ir-
gendwie, Jugendliche oft mit dem 
Schirm nach hinten. Und für Frau-
en gibt es im Internet Tipps, wie 
man die Stoffkappe mit dem Son-
nenschutz am besten stylt.
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baUMPflanZer
Die modernen Cowboys

Sie sind wanderarbeiter, die 
draußen im bush arbeiten, bei 
wind und wetter, unter härtes-
ten bedingungen.

Lange hatten die tree planter, die 
Baumpflanzer, einen sehr schlech-
ten Ruf. Ähnlich wie Goldsucher 
und Holzfäller gehören sie zum 
Mythos der kanadischen Wildnis. 
Männer, die unter harten Umstän-
den draußen arbeiten und dabei 
sehr viel Geld verdienen.

Wie sieht die Realität aus? Es 
stimmt, dass die tree planter harte 
Arbeit leisten. Sie arbeiten oft wo-
chenlang in unwegsamem Gelände, 
leben in abgelegenen Orten oder 
schlafen in abgeschiedenen Camps. 
Und wenn ein Baumpflanzer gut ist, 
verdient er viel Geld.

Rund 500 Millionen Bäume 
werden jedes Jahr in Kanada an-
gepflanzt. Die großen Holzfirmen 
vergeben die Verträge für die Auf-
forstung an Firmen, die wiederum 
die tree planter anheuern. Es ist Ak-

kordarbeit, gezahlt wird nach Anzahl 
der gepflanzten Setzlinge. Wenn aus 
irgendwelchen Gründen nicht ge-
pflanzt werden kann, verdient der 
Baumpflanzer auch kein Geld. 

Es sind übrigens nicht nur Män-
ner, die diese schwere Arbeit verrich-
ten, sondern auch Frauen. Laut einer 
Schätzung von Silviculture Canada 
sind 30 Prozent der Baumpflanzer 
weiblich. Was den weiblichen Baum-
pflanzern an Kraft fehlt, gleichen sie 
durch Geschick und Willen aus. In 
den Camps sind sie gern gesehen, 
weil sie einen nicht unentscheiden-
den Beitrag leisten, dass es in den 
Camps zivilisierter zugeht.

In letzter Zeit hat sich das Anse-
hen der Baumpflanzer in der Gesell-
schaft verbessert. Es wird jetzt von 
vielen Kanadiern anerkannt, dass 
sie durch ihre Arbeit einen wert-
vollen Beitrag zur Ökologie leisten. 
Das Bewusstsein der Bedeutung 
von Wäldern und damit auch des 
Pflanzens der Bäume hat enorm zu-
genommen.


